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Stadt und
Kanton Zürich

Whatsapp
statt Besuche
Besuche sind in Spitälern und Pflegezentren verboten.
Das Limmi hat auf diese Einschränkung reagiert.

Besuchsverbot im Pflegezentrum des Spitalverbands: Pflegende und Bewohner wissen sich zu helfen. Bild: Claudio Thoma

Oliver Graf

Seit knapp vierWochen besteht inzwi-
schen kantonsweit ein Besuchsverbot
in den Spitälern sowie in den Alters-
undPflegeheimen.DievonderZürcher
Gesundheitsdirektion inAbsprachemit
VertreternderListenspitäler getroffene
Massnahme dauert vorerst bis Ende
April – eine Verlängerung des Verbots
ist dabeimöglich.

Das Besuchsverbot ist einschnei-
dend. Und es trifft beispielsweise am
Spital Limmattal nicht nur die Bewoh-
nerinnen und Bewohner sowie die Pa-
tientinnenundPatienten, sondernauch
deren Angehörige, die ausser in Aus-
nahmefällenvor verschlossenenTüren
bleiben. Dennoch verursacht das Ver-
botbislang inderRegel keinegrösseren
Probleme, wie es beim Limmi auf An-
frage heisst.

Im Pflegezentrum kommt es ge-
mässMediensprecher Stefan Strusins-
ki aber hin und wieder zu gewissen
Kommunikationsproblemen. Bewoh-
nerinnen und Bewohner, die etwas
schwerhörig seien, hätten Mühe, die
Pflegenden zu verstehen. Denn diese
würden ja einen Mundschutz tragen,
von den Lippen ablesen sei da unmög-
lich. «Die Bewohnenden und Pflegen-
dennehmendies abermitGeduld und
mitHumor auf.»

Damit der Alltag trotz generellem
Besuchsverbot imPflegezentrumnicht
eintönig wird, haben Leitung undMit-
arbeitende längst reagiert. So sind zum
Beispiel vereinzelteBesuche imGarten
durchaus möglich, wenn zwei Meter
Abstand eingehalten werden. Den Be-
wohnerinnen und Bewohnern wird es
gemässStrusinski indenverschiedenen
Abteilungen auch ermöglicht, ihreAn-
gehörigenüberWhatsappzusehen.Zu-
demunternehmen die Pflegendenmit
den Bewohnenden derzeit vermehrt

Einzelspaziergänge imFreien.Aufden
verschiedenenAbteilungengibt es täg-
lichkurzeSpiel- undSpassrunden–ein-
fach mit etwas Abstand zwischen den
Teilnehmern, wie Strusinski sagt. Und
auchdie reformiertenundkatholischen
Seelsorger besuchen alle Bewohnerin-
nen und Bewohner in ihren Zimmern
und inderStubehäufiger, ummit ihnen
nicht nur über Gott, sondern auch die
Welt zu reden.

EinneuesCareteamstehtbei
FragenundProblemenbereit
Im Akutspital kommunizieren die Pa-
tienten derweil vor allem mit ihren
eigenen Smartphones und weiteren
GerätenmitFamilienangehörigenund
Freunden,wieStefanStrusinski erklärt.
In Ausnahmefällen erlaubt das Limmi
auchBesuche; so darf einVater bei der
Geburt dabei sein, im Notfall ist eine
Begleitungbei derAufnahmemöglich.
Wie sonst auch werden Angehörige
nach einer Operation telefonisch vom
Operateur informiert.UndAngehörige
vonPersonen,die sichaufder Intensiv-
pflegestationbefinden,werden täglich
sowohl vomArzt als auch vonPflegen-
den informiert.

Neu hat das Spital Limmattal zu-
dem ein multidisziplinäres Careteam
geschaffen, inwelchemSozialarbeiter,
Seelsorgerinnen, Psychologen, Ärztin-
nenundPflegeexpertenvertreten sind.
Dieses steht Patienten, Angehörigen
undMitarbeitenden zur Seite und bie-
tet unter anderemHilfeundUnterstüt-
zung in schwierigen Situationen und
bei Problemen an. Es berät beispiels-
weise, wie eine Heim-Quarantäne zu
bewältigen ist undwie dabei das seeli-
scheGleichgewicht zu halten ist.

«Esgibt täglich
kurzeSpiel- und
Spassrunden.
Einfachmit etwas
Abstand.»

StefanStrusinski
Mediensprecher Spital Limmattal




